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Liebe Gemeinde,  

wir alle wissen, was Chaos ist. 

Kaum hat man die Wohnung aufgeräumt und geputzt, sind sie wieder da – die dreckigen 

Socken und der Spitzer-Müll, die Brotkrümel und die Staubmäuse.  

Kaum hat man das Blumen- oder das Gemüsebeet vom Unkraut befreit, sprießen sie 

wieder – der Löwenzahn und der Giersch –, während Erbsen und Rosen schwächeln.  

Was Ordnung angeht, haben wir Menschen zwar ein sehr unterschiedliches Empfinden 

– was den einen stört, ist der anderen vollkommen egal. Aber für jeden von uns gibt es 

einen Punkt – bei dem einen früher, bei der anderen später –, an dem wir das Chaos um 

uns herum nicht mehr ertragen können und den Drang verspüren, Ordnung zu schaffen.  

Auch wenn das Chaos in Haus und Garten so manchen von uns nervt, können wir in der 

Regel gut damit umgehen. Anders ist es, wenn das Chaos nicht nur die Ordnung im 

Wohnzimmer oder im Gemüsebeet bedroht, sondern wenn grundlegende Ordnungen in 

unserem Leben ins Wanken geraten.  

Wir haben in den zurückliegenden eineinhalb Jahren erlebt, wie die Corona-Pandemie 

unser Leben komplett durchgeschüttelt hat. Noch ist die Pandemie nicht zu Ende, und 

keiner kann abschätzen, welche Folgen sie langfristig haben wird.  

Damit nicht genug der Krise: Derzeit leben viele Menschen in unserem Land im Chaos, 

weil Überschwemmungen ihr Zuhause zerstört oder verwüstet haben. Die Betroffenen 

und viele Helferinnen und Helfer bemühen sich seit Wochen, „die Welt Schritt für Schritt 

wieder in Ordnung zu bringen“ – so drückte es Kanzlerin Angela Merkel bei ihrem 

Besuch in dem kleinen Örtchen Schuld in der Eifel aus. „Nur: Wie bringt man eine Welt 

in Ordnung, die keine Ordnung mehr kennt?“ – so fragt eine Journalistin in einem 

Zeitungsartikel.1 Wenn das komplette Leben aus den Fugen geraten ist und nichts mehr 

ist, wie es vor Kurzem noch war: das eigene Haus von den Fluten weggerissen, die 

Straßen abgesackt, die Brücken über dem Fluss zusammengebrochen, die Schulen 

unbenutzbar, kein Strom aus der Steckdose und kein Wasser aus der Leitung.  

Wie bringt man eine Welt in Ordnung, die keine Ordnung mehr kennt? 

 
1  Gianna NIEWEL/Jana STEGEMANN: Der Tragödie erster Teil, Süddeutsche Zeitung Nr.170 (27.7.2021, S.3). 
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Dieser Satz bringt auf den Punkt, was wir alltagssprachlich unter Chaos verstehen: 

Chaos steht für einen Zustand vollständiger Unordnung oder Verwirrung,2 für die 

Auflösung aller Ordnung.3  

Man mag zu Ordnung im Alltag stehen, wie man will, in einem sind wir uns sicher alle 

einig: Wir Menschen brauchen grundlegende Ordnungen in unserem Leben, denn sie 

geben uns Sicherheit und Halt. Wie man während der Corona-Pandemie merken konnte 

und jetzt in den Überschwemmungs-Gebieten sieht: Wenn Ordnungen wegbrechen und 

Menschen die Übersicht über das eigene Leben abhandenkommt, dann löst das große 

Verunsicherung und Ängste aus.  

Das Wort Chaos stammt aus dem Altgriechischen und hatte ursprünglich eine etwas 

andere Bedeutung als in unserer Alltagssprache: Es bezeichnete zunächst den leeren, 

weiten Raum, insbesondere den unermesslichen Weltraum.4  

In der antiken Mythologie und in der Philosophie fungierte das Chaos daher im Rahmen 

von Erzählungen über die Entstehung der Welt als Gegenbegriff zum Kosmos, dem 

griechischen Begriff für die Ordnung der Welt, für das geordnete Universum.5  

Auch in der ersten Schöpfungsgeschichte, aus der wir vorher in der Schriftlesung einige 

Abschnitte gehört haben, ist vom Chaos die Rede, allerdings in anderen Worten als in 

der antiken Mythologie: „Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde“, heißt es in 1. Mose 

1,1 nach der Übersetzung Martin Luthers. „Und die Erde war wüst und leer“ – hebräisch 

tohuwabohu, „und es war finster auf der Tiefe“. „Die Erde aber war Irrsal und Wirrsal“. 

Finsternis über Urwirbels Antlitz“, übersetzte der jüdische Religionsphilosoph Martin 

Buber und versuchte damit, die hebräische Lautmalerei auch im Deutschen 

wiederzugeben.6  

  

 
2 So Wikipedia s.v. Chaos. 
3  So der Duden s.v. Chaos. 
4 Vgl. Wilhelm GEMOLL: Griechisch-Deutsches Schul- und Handwörterbuch, s.v. χάος. 
5 Vgl. Wikipedia s.v. Chaos. 
6 Die fünf Bücher der Kündung, verdeutscht von Martin Buber gemeinsam mit Franz Rosenzweig, 12. 
Verbesserte Neuauflage 1997, S.9. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Universum
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Bevor Gott die Erde erschuf, war da also Tohuwabohu – gähnende Leere und zugleich 

Wirrwarr, ungeordneter Urstoff, Dunkelheit, chaotisch und lebensfeindlich – 

Verhältnisse, in denen man nicht leben kann.  

Aus diesem Chaos, mitten in diesem Chaos schuf Gott die Erde, eine Ordnung inmitten 

von Unordnung, eine Grundlage für die Entstehung des Lebens.  

Um zu verstehen, wie sich die Menschen damals die Welt und ihre Erschaffung 

vorstellten, hilft die Zeichnung, die Sie auf ihrem Liedblatt sehen – der katholische 

Bibelwissenschaftler und Ägyptologe Othmar Keel (* 1937) hat sie erstellt.  

Das Chaos, das Tohuwabohu ist auf dem Bild in Gestalt von Wellenlinien dargestellt, als 

Urflut. Mitten in diesem lebensfeindlichen Wasser schuf Gott nach der ersten 

Schöpfungsgeschichte zunächst den Himmel, das Firmament – auf der Zeichnung 

dargestellt als eine Art Käseglocke über der Erde. An diesem Firmament – so stellen sich 

die Menschen das damals vor – hängen Sonne, Mond und Sterne. Unter dem Firmament 

schuf Gott die Erde, die sich die Menschen damals als eine Scheibe dachten – mit einem 

kleinen Hügel obendrauf. Die Erde ruht auf Säulen, die von einer Schriftrolle mit zwei 

Armen gehalten werden – sinnbildlich für die Tora, Gottes gute Ordnung, auf der die 

Welt steht.  

Das Wasser der Urflut ist weiterhin vorhanden und hat auch Kontakt zur Erde, aber nur 

an ausgewählten Punkten: von unten her speist es Flüsse, Seen und die Meere, von 

oben her – über Löcher am Firmament, die Gott öffnen und schließen kann –, kommt 

das Wasser in Gestalt von Regen auf die Erde.  

So von unten und von oben her geschützt kann Leben auf der Erde entstehen, Pflanzen, 

Tiere und Menschen teilen sich den von Gott geschaffenen Lebensraum. Und Gott 

wohnt mitten unter ihnen – auf dem Bild zu sehen durch eine stilisierte Darstellung des 

Allerheiligsten im Jerusalemer Tempel, der auf der Spitze des Erdhügels, auf dem Zion 

steht, dem Ort, an dem man damals glaubte, Gott hier auf der Erde besonders nahe zu 

sein.  
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Durch die Schöpfung hat Gott die Urflut, das Chaos, das Tohuwabohu in ihre Grenzen 

gewiesen, er hat sie aber nicht vernichtet, diese Mächte sind weiterhin präsent. Indem 

sie die Erde mit Wasser versorgen, sind sie in die Schöpfung eingebunden, manchmal 

bedrohen sie aber auch das Leben auf der Erde, zum Beispiel in Gestalt von 

Überschwemmungen.  

Das bedrohliche Wesen des Chaos und der Urflut wurde im Alten Orient durch die 

Vorstellung eines Urdrachens verstärkt, den wir auf der Zeichnung als schwarzes 

schlangenähnliches Wesen zwischen den Säulen sehen, eine Art Seeungeheuer, das in 

der jüdischen Mythologie den Namen Leviathan trägt. Die Menschen stellten sich vor, 

dass dieses Ungeheuer immer wieder an den Säulen der Erde rüttelt und damit die 

Ordnung der Welt ins Wanken bringt – ganz konkret in Gestalt von Erdbeben, aber auch 

im übertragenen Sinne. 

Gottes Handeln ist von Anfang an und seinem Wesen nach Überwindung des Chaos, 

Gott schafft eine Ordnung im Chaos und ermöglicht dadurch Leben.  

Das ist die Grundaussage der ersten Schöpfungsgeschichte. Sie ist kein Protokoll über 

die Entstehung der Welt, sie erzählt vielmehr theologisch, um was es Gott mit seinem 

Himmel und seiner Erde ging und immer noch geht. Als Erklärung für die Entstehung der 

Welt wäre diese Geschichte auch nutzlos. Als Trostgeschichte jedoch, ursprünglich 

gerichtet an die Israeliten im babylonischen Exil, als Glaubensballade über das Wozu 

dieser Welt ist sie auch für uns heute relevant und kann zu uns sprechen.7  

Denn es geht hier nicht nur um Gottes Handeln am Nullpunkt der Welt, sondern um sein 

Handeln ganz grundsätzlich. Schöpfung meint dabei nicht nur Vergangenes, sondern 

ewig Wiederkehrendes, ständige Bewältigung des Chaos, Ermöglichung von Leben – Tag 

für Tag von Anbeginn der Welt bis heute.  

  

 
7  Vgl. dazu Nico TER LINDEN, Die schönsten Geschichten der Bibel. Ein Lesebuch, Gütersloh 2020, S.10ff. (zu 1. 
Mose 1). 
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Als Überwinder des Chaos, der aus der Todeszone heraus ins Leben führt, so hat auch 

der Beter des 18. Psalms, den wir vorher gemeinsam gebetet haben, Gott erlebt.  

Da erzählt ein Mensch von seinen schlimmen Erfahrungen und dankt Gott für die 

wunderbare Errettung aus der Not. Als „des Todes Bande“ ihn umfingen und „die Fluten 

des Verderbens ihn erschreckten“ (V.5), als „des Todes Stricke“ ihn zu überwältigen 

drohten (V.6), als er Angst hatte und zu Gott schrie in seiner Not (V.7), wurde er erhört, 

Gott streckte seine Hand aus und zog ihn aus den großen Wassern (V.17), er riss ihn 

heraus und führte ihn ins Weite (V.20). Gott überwand das Chaos, in dem der Beter zu 

ertrinken drohte, und schenkte ihm wieder Luft zum Atmen.  

Auch im Neuen Testament begegnet uns Gott als Überwinder des Chaos, als einer, der 

aus der Todeszone heraus ins Leben führt. Zum Beispiel in einer Zusage Jesu, die uns in 

den sogenannten Abschiedsreden des Johannesevangeliums überliefert ist und die sich 

an seine Jüngerinnen und Jünger richtet: „In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, 

ich habe die Welt überwunden“ (Joh 16,33b).  

Diese ermutigenden Worte waren einst an die Jünger Jesu gerichtet, sie sprachen zu 

den Zeitgenossen des Evangelisten Johannes Ende des ersten Jahrhunderts,  

und sie gelten auch uns, die wir fast zweitausend Jahre später versuchen, Jesus 

nachzufolgen.  

Wie die erste Schöpfungsgeschichte und Psalm 18 gehören sie zu den grundlegenden 

Worten der Bibel und thematisieren Gottes Handeln als Überwindung des Chaos.  

Hier ist zwar nicht explizit von Chaos oder Tohuwabohu die Rede, hier geht es um Angst. 

Auch sie kann bedrohlich für Menschen sein, oft als Folge einer Bedrohung durch 

chaotische Mächte. Jesus weiß darum, dass wir Menschen bedroht sind und Angst 

haben, er leugnet diesen Teil unserer Wirklichkeit nicht, sondern formuliert im Indikativ 

Präsens: „In der Welt habt ihr Angst“. Aber er macht uns darauf aufmerksam: Chaos und 

Angst sind nicht der entscheidende Teil unserer Wirklichkeit, sie werden vorübergehen. 

Der christliche Glaube orientiert sich vielmehr an dem Sieg, den Jesus am Kreuz 

errungen hat. Es war kein offener Triumph, kein Sieg, wie ihn sich die Welt vorstellt und 

wie wir ihn gerade etwa bei den Olympischen Spielen sehen können. In den Augen der 

Welt war sein Tod eine Niederlage, der Glaube jedoch sieht darin einen Sieg, weil Gott 
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sich mit diesem ohnmächtigen Menschen am Kreuz identifiziert, ihn von den Toten 

auferweckt und damit dem Tod seine endgültige Macht genommen hat.  

Gott steht über dem Tod, Gott steht über Chaos und Angst, Gott ist der Anwalt des 

Lebens – das ist die Botschaft von Ostern.  

Das Chaos gehört zu unserem Leben dazu und bedroht uns immer wieder – ob durch ein 

kleines Virus, durch Überschwemmungen oder durch Feuer. Manchmal ist es kaum zu 

ertragen. Und trotzdem müssen wir nicht verzweifeln, sondern dürfen auf Gott 

vertrauen: Er lässt uns mit dem Chaos nicht alleine, er reißt Menschen heraus aus dem 

Chaos, wie es der Beter des 18. Psalms erlebt hat, er trägt uns hindurch, er schenkt uns 

das nötige Durchhaltevermögen, dem Chaos standzuhalten, er stellt uns einen 

Menschen zur Seite, der uns auf unserem Weg heraus aus dem Chaos begleitet, er gibt 

uns Kraft, selbst an der Bewältigung des Chaos mitzuwirken.  

Auch wenn die Vollendung des Siegs des Lebens über den Tod, die endgültige 

Überwindung des Chaos am Ende aller Tage noch aussteht, kann uns die Hoffnung auf 

Gott, den Überwinder des Chaos, neuen Mut schenken, und uns helfen, zuversichtlich in 

die Zukunft zu blicken.  

Amen.  


